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Viiürttembsrs
Stuttgart . (Berufung .) Wie dem Württ . Landespresse¬

dienst dem DNB . aus Kiel gemeldet wird, hat Univ.-Prof.
Dr . Herm. Dold den Ruf auf den Lehrstuhl für Hygiene und
Bakteriologie an der Universität Tübingen als Nachfolger von
Prof . Dr . Wolf angenommen.

Kirchheim, OA. Besigheim. (Auto rammt ein Haus .)
Freitag nacht ereignete sich hier ein merkwürdiger Autounfall.
Ein Stuttgarter Lastauto mit Anhänger , der eine Last von
200 Ztr . Zucker führte und von Heilbronn nach Stuttgart
unterwegs war . geriet beim Gasthof z. „Hirsch" infolge Glatt¬
eis ins Schleudern und fuhr mit heftigem Anprall auf das
Gasthaus auf. Während der Lenkerwagen ins Schlachthaus
einuhr, riß der Anhängerwagen den Kellereingang weg. Die
beiden Fahrer kamen mit leichteren Verletzungen davon.
Der Sachschaden ist erheblich.

Lautern , OA. Blaubeuren . (Ein Rathaus verkauft.) Am
28. Dezember verkaufte die Gemeinde Wippingen das Rat¬
haus in Lautern , das von Karl Mann , Lammwirt in Lautern,
ersteigert wurde.

Dom Großsender Mühlacker
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt : Im Interesse

der Rundfunkteilnehmer im Gesamtbereich des Südfunks ist
die versuchsweise Inbetriebnahme des Großrundfunksenders
Mühlacker auf Weihnachten mit allen Kräften beschleunigt
worden. Dabei hat sich am 20. Dezember abends gezeigt, daß
die vorläufige Sendeantenne , zum Teil auch wegen starker
Vereisung, nicht hinreichend belastet werden konnte. Der auf
100 Kilohertz ausgebaute Großsender konnte also seine Lei¬
stung zunächst nicht ausnützen.

Im Interesse der Hörer , die auf den Empfang des Groß¬
rundfunksenders angewiesen sind, ist dieser mit beschränkter
Leistung zunächst weiterbetrieben worden. Das hat sich im
Nahbereich des schwächeren Ersatzsenders Stuttgart -Degerloch
nachteilig ausgewirkt. Dabei war es zunächst nicht möglich,
beide Sender gleichzeitig zu betreiben, weil nur eine einzige
Welle zur Verfügung stand und ein Gleichwellenbetrieb bei
der geringen räumlichen Entfernung beider Sender nicht in
Frage kommen kann. Bei dieser Sachlage hat die Deutsche
Reichspost als Uebergangsmaßnahme den Ersatzsender Stutt¬
gart -Degerloch auf der seither Freiburg zugewiesenen Welle
527 Kilohertz (569,3 m) in Dienst gestellt. Beim Großrund¬
funksender Mühlacker wurde die vorläufige Sendeantenne auf
Grund der gewonnenen Erfahrungen umgebaut, sodaß er am
Heiligen Abend ab 18.45 Uhr in Dienst auf seiner neuen Welle
663 Kilohertz (533 m) wieder aufnehmen konnte. Die Dar¬
bietungen des Südfunks werden nun bis 7. Januar gleich¬
zeitig über den Großrundfunksender und über den Ersatzsender
Stuttgart verbreitet . Diese Maßnahme bezweckte lediglich, dem
Gesamtversorgungsgebiet des Großrundfunksenders wenig¬
stens über tue Feiertage die technisch zunächst erreichbaren
festen Verhältnisse zu bieten. Nach einer früheren Mitteilung
des Reichspostministeriums soll der Großrundfunksender
Mühlacker, dessen endgültige AnieiMSnanlage mit dem neuen
Funkturm von 190 m Höhe noch der Fertigstellung harrt , zu¬
nächst nur den Betrieb bis einschl. 7. Januar durchführen.
Was dann geschehen kann, wird wesentlich von der Wetterlage
mitbestimmt. Die Höherführung verlangt allerdings die Still¬
legung des Großsenders, weil die elektrischen Verhältnisse am
Turm aus Sicherheitsgründen das Arbeiten während der

, Sendung nicht erlauben . Dann wird der Ersatzsender Stutt¬
gart -Degerloch mit seiner beschränkten Leistung wieder aus¬
helfen müssen. Infolge der am 15. Januar in Kraft treten¬den neuen europäischen Wellenverteilung nach dem Luzerner
Plan wird für diesen Aushilfsbetrieb die setzt benützte frühere
Freiburger Welle 527 Kilohertz (569,3 m) wegfallen. Stutt¬
gart -Degerloch wird dann auf der endgültigen Welle des
Großsenders 574 Kilohertz (522,6 m) weitersenden, die von
diesem Tage an dem Großrundfunksender Mühlacker zuge¬
wiesen ist. Zu ihrer Einstellung ist nur eine geringfügige Aen-
derung der Abstimmung der Empfangsapparate erforderlich,
die im Vergleich zu der Umstellung am 20. Dezember keine
Schwierigkeiten bieten dürste und von jedem Rundfunkteil¬
nehmer selbst ansgeführt werden kann. Die hin und wieder
zu findenden Mitetilmigen eines bestimmten Zeitpunkts für
die endgültige Fertigstellung des Großrundfunklenders Mühl¬
acker entstammen unverantwortlichen Quellen. Da diese Fer¬

tigstellung von der Wetterlage abhängig ist, kann ein bestimm¬
ter Zeitpunkt überhaupt nicht vorher angegeben werden. Daß
alles in dieser Hinsicht Mögliche geschehen wird, ist selbst¬
verständlich.

Württembergs Wirtschaft weiter belebt!
Monatsbericht für Dezember

Stuttgart , 28. Dez. Die wirtschaftliche Lage weist am
Jahresende ein wesentlich günstigeres Bild als zu Anfang des
Jahres auf. Die Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse
zeigt sich nicht nur rein zahlenmäßig in der Abnahme der
Erwerbslosenziffern , sondern auch besonders in der vielerorts
deutlich fühlbaren lebhafteren Geschäftstätigkeit. In weiten
Kreisen der Wirtschat ist mit der Festigung der politischen
Verhältnisse auch das Vertrauen in eine zielklare Führung
des Reiches zurückgekehrt. Damit ist die erste psychologische
Voraussetzung für die Gesundung einer auf schöpferischer
Einzelinitiative beruhenden deutschen Wirtschaft gegeben.

Die öffentliche Arbeitsbeschaffung, wie überhaupt die
zahlreichen Maßnahmen zur Rückführung großer Massen von
Erwerbslosen in die Arbeit haben zu einem erheblichen Teil
zur Ankurbelung der Wirtschaft öeigetragen. Naturgemäß
konnte die Besserung der wirtschaftlichen Lage bisher nur
langsam fortschreiten. Die Steigerung des Warenabsatzes und
die Besserung des Beschäftigungsgrades ist daher auch noch
nicht in allen Wirtschaftszweigen gleichmäßig eingetreten;
vielmehr ist meistens auch innerhalb der einzelnen Zweige
immer noch eine starke Uneinheitlichkeit der Entwicklung zu
beobachten. Jedoch sind im Laufe der vergangenen Monate
nahezu alle Jndustriegruppen von der wirtschaftlichen Bele¬
bung mehr oder weniger erfaßt worden. Selbst in der bisher
noch sehr stark darniederliegenden Maschinenindustrie haben
sich in den letzten Wochen weitere Anzeichen einer lebhafteren
Geschäftstätigkeit bemerkbar gemacht.

In der Bauwirtschaft , deren Beschäftigungsgrad bis bei¬
nahe Ende November gehalten werden konnte, zwang die im
Dezember einsetzende Kälte zu zahlreichen Stillegungen der
Bauarbeiten . In der übrigen Wirtschaft machte sich em stoß¬
weises Anfallen von Aufträgen mit kürzesten Lieferfristen be¬
merkbar und auch die Bestellungen auf Weihnachten sind bei
der Industrie sehr viel spater eingetroffen, als dies nach den
früheren Erfahrungen zu erwarten gewesen wäre ; gleicher¬
weise stehen auch die üblichen Frühjahrsbestellungen in der
Hauptsache noch aus . Die bis jetzt zwar nur langsame Stei¬
gerung der bisher äußerst geringen allgemeinen Kaufkraft
wird zweifellos eine gewisse Stetigkeit des Geschäftsganges
sichern und damit im Laufe der Zeit auch wieder wirtschaft¬
liche Dispositionen auf weitere Sicht ermöglichen.

Qualitätsware wird zwar gefragt, findet aber wenig Ab¬
satz. In den Preisverhältnissen ist im allgemeinen insofern
eine gewisse Besserung eingetreten, als die zahlreichen volks¬
wirtschaftlich ungesunden Preisschleudereien etwas einge¬
schränkt werden konnten.

Die Ausfuhr ist nach einer kleinen vorübergehenden Be¬
lebung wieder sehr schleppend und meistenteils weiterhin rück¬
läufig geworden.

kr. Daß dem göttlichen Kinde in der Krippe drei Tage
lang gehuldigt werden konnte, ohne zu ermüden oder eintömg
zu werden, zeigt, wie sehr der Weihnachtsgedanke die deutsche
Seele befruchtet und beflügelt hat ; zeigt, welche geistige und
seelische Verarmung  an Werten und Kräften platzgreifen
müßte, würde die Freude am göttlichen Kinde ausgelöscht. So
wurde die Stunde von Bethlehem auch Heuer im Rundfunk
zur „seelischen Brücke hinweg über deutsches Land". Dabei
gab es Hörfolgen von .bleibendem Werte. So diejenige, zu
zeigen, welchen Niederschlag der Weihnachtsgedanke in alten
Volksliedern  fand . Auch den Glockenrus aus dreißig
deutschen Domen  begrüßte man gerne wieder. Wie viel
lebendige deutsche Gottesfurcht schließen diese Glocken ein!
Hervorragend waren auch die musikalischen Einlagen , über¬
haupt die technische Abwickelung -dieser und anderer Num¬
mern ! Mit viel Hingabe wurde vom 24. bis 26. Dezember in
den Senderäumen von Stuttgart bis Köln gearbeitet. Dem
Fernweh nach der alten Heimat in der Christnacht diente die
Weihnachtsansprache des Stellvertreters des Führers , Ru¬
dolf Heß,  der sich an die Ausländsdeutschen, namentlich in
Südamerika , wandte. Die eigenen betagten Eltern von
Rudolf Heß hörten in Aegypten zu. Die katholischen Hörer

begrüßten insbesondere die Uebertragung einer mitternächt¬
lichen Christmette aus einer Kirche im westfälischen Industrie¬
gebiet. Daß dieser Mitternachtsgottesdienst über ein Bekennt¬
nis hinaus dem gläubigen Herzen etwas war und bot, zeigte
die Ansage dieser Sendung in vier Sprachen . Die aus der
evangelischen Hauptkirche zu Wuppertal -Äarmen angesetzte
Christmette konnten wir des Zeitpunktes wegen leider nicht
hören. Aus der Kirche zu Ilbenstadt hörte man am hl. Abend
vom Zeitgeschmack unberührte Barockorgel  erklingen . Das
War arteigener Klang ! Nichts von wimmernder Kinosüße
etwa aus den Stuttgarter Theater -Lichtspielen. Der Haupt¬
tag brachte aus Stuttgart die evangelische Morgenfeier mit
Oberkirchenrat Schaal als Sprecher, der vom Kriegserlebnis
aus den Weg zum religiösen Gedankengut gewann. Unter
den Darbietungen der Kölner Sendeleitung interessierte am
Haupttage die katholische Morgenfeier mit Domprediger
Donders  als Sprecher, einem auch im deutschen Süden
wohlvertrauten Namen und Kanzelredner . Die Reichssendun-
gen aus Leipzig zeigten in den Bach - Kantaten,  wie
sehr der Weihnachtsgedanke den Genius eines Johann Se¬
bastian Bach beschwingte und beflügelte. Von den Darbie¬
tungen nicht religiöser Art erfreute u. a. der blühende,
reiche, auch die Höhenlagen — das obere b — leicht und frei
gewinnende Tenor unseres schwäbischen Landsmannes Karl
Erb im Festkonzerte des Württ . Landessinfonieorchesters am
25. Dezember. Köstlich war am 24. Dezember der Gesang der
Kanarienvögel vor dem Mikrophon im Zusammenhang mit
dem Besuch Karl Struves in der Stuttgarter Kanarienaus¬
stellung. Karl Struve schien indessen nicht so gut „in Form"
wie sonst. Ein guter Bekannter war endlich auch Theodor
Brandt , der Nestor der Rundfunksprecher, der in den letzten
Tagen da und dort zu Ehren kam. Die Weihnachtsfeiertage
klangen aus in eine Ehrung von Leben und Werk Dietrich
Eckarts, des ersten nationalsozialistischen Dichters voller
Schwung und Tatwillen , allzufrüh ins Grab gesunken. . .

KunMunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 532,9 m bezw. 563 K lir

Donnerstag, 4. Januar . 6.00 bis 10.00 siehe Dienstag;
10.10 Slawische Kammermusik; 11.00 Operettenmelodien ; 11.55
W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z., N.; 13.25 Lokale N., W-;
13.35 Mittagskonzert ; 14.30—15.30 Jugendstunde für alle!
15.40 Lustige Geschichten; 16.00 Konzert in allen Farben ; 18.00
Spanischer Sprachunterricht ; 18.20 „Das Jahr in Bauern¬
sprüchen und Wetterregeln " ; 18.35 Z., L., W.; 18.45 Jnselschick-
sale, 1. Teil ; 19.00 Stunde der Nation : Konzert auf histo¬
rischen Instrumenten ; 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld.); 20.10
20.40 Volksmusik; 20.40 Die große Moritat von Liebe und Ver¬
brechen; 21.10 Musikalischer Roman ; 22.00 Z., N.; 22.Ä1 Du
mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N-, W-, Sport ; W.45 Schall¬
platten ; W.00 „Weißt Du , Mutterl , was ich träumt Hab'?"
24.00—1.00 Nachtmusik.

Freitag, 5. Januar . 6.00 bis 10.00 Uhr siehe Dienstag;
10.10 Alte Musik für Violoncello; 10.40 Buntes Schallplatten¬
konzert; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z., N.; 13.25
Lokale N-, W-; 13.35—14.30 Mittagskonzert ; 16.00 Nachmit¬
tagskonzert, Einlage : „Sport - und Reiseabenteuer (3) : „Vor¬
sicht, Lawinengefahr !"; 18.00 Englischer Sprachunterricht;
18.20 Warum Familienforschung; 18.45 Deutsche Naturschutz¬
gebiete; 18.35 Z., L., W. ; 19.00 Stunde der Nation : „Dem
Siedler wird ern Sohn geboren"; 20.00 Griff ins Heute
(Kurzmeld.); 20.10 Zur Unterhaltung ; 21.20 „Der Aufgang des
Sternes " ; 22.00 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N., W-, SP .;
22.45 Schallplatten ; 23.00 Unterhaltungsmusik ; 24.00—0.45
Vom SchicksalL. deutschen Geistes; 1.15—2.15 Sternschnuppen.

Samstag , 6. Januar . Von 6.00 bis 8.35 siehe Dienstag;
8.50—9.05 Kochzettel fürs Eintochaericht; 10.00 N.; 10.10 Ly¬
rische Stücke von Tschaikowsky; 10.30 Zum , Tag der hl. drei
Könige; 11.10 Mundharmonika ; 11.55 W.: 12-00 Mittagskonz .;
13.15 Z., N.; 13.25 Lokale N., W. ; 13.35 Wir lassen uns nicht
unterkriegen !; 14.30 Jugendstunde ; 15.15 Lernt morsen; 15.30
Blumenstunde ; 16.00 Nachmittagskonzert; 18.00 Stimmen der
Grenze ; 18.20 Wochenschau; 18.35 Gregor Johann Mendel,
Der Begründer der Vererbungssorschung, gest. 6. Jan . 1884;
18.50 Z., W.; 19.00 Stunde der Nation ; 20.00 Griff ins Heute
(Kurzmeld.); 20.10 Spaß mit Musik; 22.00 Z., N.; 22.20 Du
mußt wissen. . . ; 22.30 Lokale N., W-, Sport ; 22.45 Das Ster-
nenpngen ; 23.00 Musikalische Kurzgeschichten; 24.00—2.00
Nachtmusik.
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^ Hanni schien mit einem Male die Welt doppelt schon
zu sein, uno es war ihr , als seien die Sonnenstrahlen , die
durch das Fenster leuchteten, zehnmal glänzender als sonst.

Eine tiefe Freude beseelte sie. Impulsiv , aus dem Her¬
zen heraus , ergriff sie seine Hand und drückte sie leicht.

„Herr von Geliert , ich danke Ihnen , o, ich danke Ihnen
von Herzen für das Wort . Ich will Ihnen nie vergessen,
daß sich vor Chef überwand und seiner Angestellten gegen¬
über den Mut zu einem ausgleichenden Wort fand . Ich
danke Ihnen , jetzt wird mir alles Schaffen in diesem Haus
doppelt schön sein."

Sie hatte schon lange das Zimmer verlassen, da stand
er immer noch an seinem Schreibtisch und sah ihr nach.

Wie bildschön war doch das Mädel in den Augenblicken
gewesen, als die Freude aus ihren Augen brach. Ihm
dünkte in dem Augenblick, als habe er noch keinen Men¬
schen gesehen, der so schön war wie Hanni Junghanns.

Alles an ihr war Jugend und Frische. Die Augen
strahlten wie zwei Sterne . Glücklich der Mann , der sie
einmal als sein eigen heimführte.

Er seufzte auf und dachte an Thea von Petersheim,
Ae seine Stiefmutter für ihn ausgewählt hatte.
„ Glänzende Partie nach aller Ansicht.

Schwerreich, ja , das wohl, auch nicht übel , ein hübsches
Gesicht mit viel Koketterie, aber wenig Geist und noch
weniger Gefühl . Das schien beides bei ihr eingetrocknet.

Bisher hatte sich der Konsul noch behaupten können,
pber jetzt ging es aufs Ganze ! Die Stiefmutter würde

bestimmt die nächste Gelegenheit benutzen, um die Ver¬
lobung durchzubringen.

Und er?
Ja , er kannte seine Schwäche. Er war nicht mehr der

aktive Tatmensch wie früher , der auf den Tisch schlug und
sagte : „Ich bin ich!" Der Einfluß und Wille der energie¬
vollen Frau Olly bedrückte ihn.

Jetzt ließ er sich mehr treiben . Er haßte alles , was
Skandal in der Oeffentlichkeit bedeutete.

*

Von jetzt ab arbeitete Hanni jeden Tag eine kurze
Weile mit dem Konsul zusammen , und die beiden Men¬
schen verstanden sich ganz ausgezeichnet. Der Ton des
Chefs wurde von Tag zu Tag achtungsvoller , wärmer,
und er. der sonst mit keinem Angestellten auch nur in den
leisesten persönlichen Kontakt kam, ging zum erstenmal
aus sich heraus . Hin und wieder kan: es zu einem kleinen
Schwatz. Eines Tages stellte der Konsul auch einmal fest,
daß ihr das Kostüm wundervoll stehe.

Er hatte plötzlich für kleine Dinge Interesse , fragte
sogar Hanni mal um ihr Urteil über eine Krawatte , daß
das Mädel vor Ueberraschung erst kein Wort hervor¬
brachte.

Hanni war glücklich darüber.
Eines Tages lachte er auch einmal herzlich. Sie horchte

auf . Er bemerkte es.
„Sie wundern sich, daß ich noch lachen kann ?"
„Ich freue mich, Herr Generalkonsul ."
„Na , ganz habe ich es noch nicht verlernt . Ich war

früher sehr lustig, damals in Heidelberg, Herrgott , war
das eine vergnügte Zeit . Gelernt habe ich ja nicht viel,
mir ist heute noch schleierhaft, wie ich damals meinen
Doktor fertigbrachte ."

„Warum sind Sie denn nicht mehr so fröhlich wie
damals , Herr . . . von Geliert ? Verzeihen Sie , aber ich

breche mir bei dem Generalkonsul immer die Zunge ab."
Dr . von Geliert lachte wieder.
„Lassen. Sie ihn weg, er stört mich auch schon mehr als

gut ist. Warum ich nicht mehr lache? Sie bringen mich
in Verlegenheit , mein Fräulein , ich weiß es eigentlich
selber nicht."

„Vielleicht haben Sie Schweres durchgemacht? "
Er schüttelte den Kopf. „Nein , eigentlich nicht!"
„Dann kann es nur an einem liegen !"
„Das wäre ?"
„Am Generalkonsul liegt es, Herr von Geliert !" lachte-

Hanni fröhlich. „Der Titel ist schuld daran , vielleicht auch
ein klein wenig das „von ". Generalkonsul . . . der Titel
ist ja förmlich mit Würde getränkt , ich glaube , wenn ich
Generalkonsul wäre, ich würde auch in Versuchung kom¬
men, ein so ernstes komisches Gesicht zu machen."

Dr . Fred war heute gar nicht beleidig?, er lachte mitt
„Sie können recht haben ! In Ihren Worten ist ein

gewisser Vorwurf , daß ich mich vielleicht etwas zu viel
zurückhalte. Das liegt nicht daran , daß ich eingebildet
bin , ich bin auch nicht menschenscheu, aber ich mochte sie
mir im allgemeinen doch etwas vom Leibe halten : denn ich
war^ früher zu gutmütig . Und ich wurde zu sehr aus-
genützt von meinen guten Freunden . Ich habe immer
gern geholfen ; aber langsam wurde mir die Wertschätzung,
die mir lediglich wegen meiner Stellung und meines Ver-
mögens gezollt wurde , doch zum Ekel. Sie werden mich
gewiß verstehen !"

„O sehr, aber ich meine, man soll sich doch nicht zurück¬
ziehen. sondern fest im Leben stehen. Ich bin so viel
anders , so viel fröhlicher als Sie , aber ich halte mir genau
so alles vom Leibe, was mir nicht behagt . Allerdings
fällt mir das „Neinsagen " nicht schwer. Das Nein muß
oft hervorgeholt werden."

Kortfet,»«« fötal



ersoer
AB äen 8Z>np6rn täsr̂ iöv̂ p. um cii6 KeickskäuFsj-äLL

A» »M » » ch H« », r „ , » » « I ^üäö .

,5

In diesem Augenblick sieht er, daß seine
Freundin Hanna , vollkommen eingekeilt in
seiner Nahe, gegen den Rücken des Polizei-
yauptmanns gedrückt wird.

Der Herr Hauptmann ist I Meter und 89
groß. Hanna l Meter und 62.

Aber der Herr Hauptmann fährt schneidig
und puterrot aus dem Absatz herum.

..Festnehmen! Hier! Dieses Frauenzimmer
hat mich geschlagen!"

Sofort stürzen sich zwei Beamte mrt erho¬
benem Gummiknüppel aus die fassungslose
Frau.

Auch Schulz hat diese L-zene mitangesehen.
Und das ist ihm zu toll. Diese Herren Offi¬
ziere und diese Beamten , deren Aufgabe da¬
rin zu bestehen hätte, wenn etwas schief ging,
die Nerven nicht zu verlieren, sondern in al¬
ler Nervenruhe Ordnung zu schaffen, diese
uniformierten Nervenbündel gehen dem al¬
ten und erfahrenen Straßenkämpfer und
SN.-Mann Schulz gegen den Strich.

Das ist ihm zu toll. Er hat genau gesehen,
baß dieses Mädchen nicht das geringste da-
für konnte, daß sie mit dem kostbaren Rücken
des Herrn Hauptmann in Berührung kam.
Sie ist einfach gegen ihn gedrückt worden.
Schulz arbeitet sich rasend zu der Gruppe
hin. aber er kommt nicht recht voran . Tenn
eben beginnt die toll gewordene Polizei eine
neue Attacke, durch die die Menschenmasse bis
zur nächsten Straßenecke zurückgeworfen
wird.

„Ich bin Zeuge!" brüllt Schulz auf das
tiefste erbittert einen Beamten an , der ihn
aufhalten will. „Ich habe eine Aussage zu
machen!"

„Halt die Schnauze!" antwortet der Be»
amte und wirst ihn zurück in eine Menschen¬
gruppe hinein.

Also denn nicht, denkt Schulz, rudert quer
durch den Menschenstrom und läßt sich am
Friedrichshain wieder zurücktreiben bis zu
jener Stelle , an der Hanna und der Herr Po¬
lizeihauptmann noch immer stehen.

Dann macht er einen Durchbruch über den
Fahrdamm und nun steht er vor dem Offi¬
zier.

Und legt los. empört, wütend : „Herr
Hauptmann , ich habe eine Zeugenaussage zu
machen! Ich verlange , daß ich zur Wache
mitgenommen werde! Diese Dame da ist völ¬
lig unschuldig!"

Aber weiß der Teufel, wie es manchmal
;eht und wie die Zufälle tückisch miteinan¬
der und mit den Menschen spielen: kaum hat
Schulz diese L>ätze herausgestoßen, reißt sich
Hanna in ihrer Angst los und springt in
großen Anläufen weg. Drei Beamte stürmen
hinter ihr her und gerade, als sie in der
Menschenmenge untertauchen will, bekommen
üe das Mädchen zu fassen.

Schulz hat sich sofort auf die Beine ge¬
macht und nun steht er neben ihr, aber ein
Beamter wird weiß vor Wut , als er Schulz
sieht.

„Sind Sie schon wieder da?" brüllt er den
SA .-Manu an . „Ich habe Ihnen doch eben
erst zur Ecke gebracht!"

„Ich bin Zeuge!" brüllte Schulz.
„Schnauze! Weitergehen!"
„Nein!"
„Weitergehen!"
„Nein!"
„Mitkommen!"
„Nein!"
Und jetzt schmettert ein Polizeigriff den

SA .-Mann Schulz aufs Pflaster.
„Seit wann werden Zeugen verhaftet und

geschlagen?" schreit Schulz.
Aber da spürt er einen Knall in seinem

Schädel und einen Riß durch das Gehirn
und ein plötzliches, messerscharfesZahnweh
in allen Zähnen und er weiß nicht mehr, was
weiter mit ihm los ist.

Eine Viertelstunde später kommt er auf
einem Polizeiauto wieder zu sich. In seiner
Nachbarschaft sitzen Cohrs und Hanna.

Und da die beiden SA .-Männer sich wie¬
der einmal auf der Fahrt zum Alexander¬
platz finden, kommt ihnen auch der Humor
wieder und als der Wagen in den roten
Hof einfährt , herrscht auf ihm allgemeine
Heiterkeit.

Bei der Berechnung protestiert Schulz un¬
verzüglich.

„Ich habe mich als Zeuge jemeldet! Man
kann doch nich eenen Zeujen vahaften ! Ich
verlange , daß ich sofort aussajen kann."

Ter Wachtmeister lacht.
„Ach nee. Männecken, was Sie nicht alles

verlangen . Jetzt, nachts um halb ein Uhr?"
„Dann möchte ick wenigstens wissen,

warum ich verhaftet worden bin!"
„Meckern Sie hier nich so ville!" unter¬

bricht ihn der Beamte gereizt. „Das werden
Sie morgen früh erfahren . Erst mal Zelle."

Die Beamten räumen ihm die Taschen
aus . Kamm, Geld. Zigaretten . Streichhölzer
und was man eben so bei sich hat , das alles

türmt sich zu einem kleinen Häufchen aus
dem Tisch des Wachthabenden.

„Und nun die Hosenträger . Mann . Ist
Vorschrift, wissen Sie selber."

Und nachdem das alles erledigt worden
ist. sieht sich der Beamte hinter dem Tisch
die beiden Genossen da an . Er wippt einige
Male mit seinem Stuhl und dann fängt er
an . breit zu grinsen.

„Na und nun ? In welche Zelle wollt ihr
zwei beide? Zu den Kommunisten oder zum
Reichsbanner ? Wir haben hier Auswahl.
Sucht euch was aus !"

Schulz gibt gar keine Antwort.
Denn das ist blanker und nackter Hohn

und ein bißchen privater Sadismus des
Herrn Wachthabenden. Aber dann überlegt
Schulz, daß Wölfe immer noch erträglicher
sind als Hyänen.

Er knurrt etwas Unverständliches vor sich
hin . was soviel heißen soll, wie: Reichs¬
banner.

Und also werden die beiden zu sechs
Reichsbannerhelden geführt. Morgens um
fünf holt man sie aus dem Schlaf . Schulz
hätte ums Leben gerne noch eine StundeUinaer aesckllaken und so knurrt er viele Male
knarrend vor sich hin, was soviel heißen
soll, wie: verdammte Schweinerei.

Die erste Vernehmung ist kurz. Noch ein¬
mal Name. Beruf , Wohnung und so weiter,
die ollen Kamellen. Es ist offensichtlich nuc
eine kleine Schikane.

Um zehn Uhr an diesem Tage werden sie
im Polizeigefüngnis ll eingeliefert. Sie
haben immer noch kerne Ahnung davon , was
man ihnen eigentlich vorzuwerfen gedenkt.
Sie haben auch leider keine Ahnung, wo
Hanna sich befindet. Auf eine Frage von
Cohrs hat man die Antwort brüsk ver¬
weigert.

Zelle 9 nimmt die beiden aus.
Nach zwei Stunden Herumhocken geht es

wieder zur Vernehmung . Diesmal werden
sie der Politischen Abteilung vorgesührt.

„Na also", brummt Schulz aufgekratzt,
„dann werden wir endlich erfahren , wat Se
jejen uns haben."

Cohrs wird links und Schulz rechts in ein
Zimmer hineinbefördert.

„Sie haben", verliest der vornehme Be¬
amte. „ber dem Auflauf am Friedhofhain
versucht, eine Gefangene zu befreien.
Stimmt das ?"

Schulz wird sofort etwas blümerant zu¬
mute. So also sieht die Sache aus ! Na ja.
Hanna tigerte ja los , als er in ihrer Nähe
war . . . Gefangenenbesreiung . . . na prost
. . . das gibt Knast.

Es wird eine lange Untersuchung. Hanna
wird herbeigeholt. Der Hauptmann , den
Hanna angeblich geschlagen haben soll,
taucht auf und auch der Wachtmeister, der
Schulz verhaftete.

Nachmittags, in der Dircksenstraße, bei
der Verhandlung , stellt der Schnellrichter
an den Offizier die entscheidende Frage:
„Herr Hauptmann , hatten Sie den Ein¬
druck, daß diese Frau Sie schlug?"

Der Hauptmann sieht etwas unsicher drein
und zögert lange, dann erklärt er un¬
schlüssig: „Nein. Eigentlich habe ich nichts
davon gespürt. Ich merkte nur . daß jemand
gegen meinen Rücken stieß."

„Na also!" rief Schulz zufrieden dazwi¬
schen. „so war es auch. Die Dame ist eben
durch die Menge gegen den Herrn Haupl-
mann gequetscht worden! Als sie deswegen
verhaftet wurde , habe ich mir als Zeugen
jemeldet."

Der Wachtmeister als Hauptzeuge aufge¬
rufen . sagt kerzengerade aus : „Ich habe ge¬
nau gesehen, wie die Frau den rechten Arm
hob und den Herrn Hauptmann in den
Rücken schlug."

Hanna protestiert sofort und ist ganz
außer Fassung über diese Behauptung . Der
Hauptmann schüttelt leicht den Kopf, ihm
fcheint die ganze Affäre nicht recht geheuer.
Aber der Beamte nimmt ferne Aussage auf
Befragen glatt auf seinen Diensteid.

„Das ist unerhört !" braust Schulz auf
und sein Freund Cohrs steht sehr blaß in
seiner Bank.

Aber das Schnellgericht ist menschlich. Es
nimmt nur tätliche Beleidigung an und dik¬
tiert vierzig Mark Geldstrafe für Hanna,
lieber das Gesicht des Mädchens weht ein
roter Schimmer von Scham. Sie sieht den
Schnellrichter kalt an und sagt leise, aber
tief erbittert : „Und dafür hat man mich mit
Dirnen und Diebinnen zusammen einge¬
sperrt."

Ein Wachtmeister nimmt sie sanft am
Arm und geht mit ihr vor die Tür.

„Nun. zu Ihnen ", sagt der Schnellrichter
und Schulz räuspert sich vernehmlich. Er
steht aus.

„Sie wollen also Zeuge gewesen sein. Da
liegt aber eine Klage gegen Sie vor nicht
wegen Gefangenenbesreiung, das wollen

wir fallen taffen, aber Sie sind wegen
Widerstands gegen die Staatsgewalt an¬
geklagt. Sie haben also Widerstand ge¬
leistet?"

Schulz runzelt die Stirn.
„Widerstand ? Wieso Widerstand ?"
„Sie sind laut Aussage des Wachtmeisters

Urban betont langsam gegangen. Darin ist
Widerstand gegen die Staatsgewalt zu er¬
blicken."

Der SA .-Mann Schulz starrt den Herrn
Schnellrichter einen Augenblick mit offenem
Munde an und dann kann er sich nicht mehr
halten . Diest Begründung ist ihm zu komisch.
Und er bricht in ein schallendes Gelächter
aus.

Urteil : 40 Mark Geldstrafe. Im Nichtbei-
treibnngsfalle 5 Tage Haft.

Schlitz ist damit entlassen. Bevor er hin-
ausgeht , drückt er seinem Freunde Cohrs
heftig die Hand . Denn über Cohrs wird
heute nicht verhandelt , er wird vielmehr
wieder in seine Zelle zurückgeführt. Denn
gegen ihn hat sich plötzlich die Anklage un¬
heimlich erweitert . Gefangenenbesreiung.
Beleidigung , Widerstand gegen die Staats¬
gewalt . Zusammenrottung . Aufreizung.

Ein sehr hübscher Blumenstrauß von Sy¬
stemvergehen. Und Cohrs muß lächeln, als
Schulz sich von ihm verabschiedet.

„Jubiläum ", sagt er heiter, „heute daS
zehntemal. det ick hier bin. In diesem
Sinne . . ." Er vollendet den Satz nicht, aber
Schulz weiß gleich, was jetzt kommen muß
und plötzlich dröhnen durch das feierliche
Zimmer zwei schöne, wuchtige Heil-Hitler !»
Nufe.

Der Schnellrichter wird fahl vor Wut und
kippt beinahe vom Stuhl , aber dann hand¬
habt er seine Macht.

„Zum Donnerwetter ! Sie wollen wohl
provozieren, wie? Drei Tage Haft! Wegen
Ungebühr vor Gericht! Beide! Sofort ab-
führen !"

„Na also", sagt Schulz beruhigt und die
beiden trotten hinter dem Aufseher her.

Die Verhandlung gegen Cohrs am an¬
deren Tage wird aber halb so schlimm, als
er es sich vorgestellt hat . Da auch bei ihm
die Gefangenenbefreiung verneint worden
ist, bekommt er insgesamt zehn Tage Haft.

Und nach zwei Wochen sind alle wieder.
Schulz. Cohrs und Hanna , zu neuen Unter¬
nehmungen unterwegs

Diese neuen Unternehmungen sind uralte
Unternehmungen und heißen: Wahlschlacht.
Aufmarse.-. Zeitungsvertrieb . Flugblattpro¬
paganda . Zellenabende, Saalschutz und
wieder Aufmarsch und wieder Versammlung
und Geldsammlungen und Hauspropa¬
ganda . Das heißt: Tag und Nacht nicht aus
den Kleidern kommen, das heißt SA .-Dienst.
SA.-Dienst. SA .-Dienst.

Und am 14. November gibt es für das
alles, für alle Opfer, für alle Hingabe, für
alle müden Knochen iür alle schlaflosen
Nächte, für alle Begeisterung eine wunder-
volle Quittung : In den Deutschen Reichstag
ziehen 108 Abgeordnete der NSDAP , ein!
In zwei Jahren von 10 auf 108! Allerhand!

Als Schulz auf der Straße das Wahl¬
resultat erfährt , brüllt er vor berstendem
Jubel so ungebührlich auf. daß wieder ein¬
mal das Auge des Gesetzes mißtrauisch aus
ihm haften bleibt. Aber an diesem Tage ist
die PoUzei merkwürdig milde und Schulz
entkommt unverhaftet.

Dafür ist am Weihnachtstag sehr dicke
Luft im neuen Sturmlokal . Die SA . sitzt
etwas ahnungsvoll zusammen und richtig,
kaum haben sie friedlich die Wachslichter an
ihrer kleinen Tann angezündet, da knallt es
oon benutzen herein durch die Fenster, daß
die Scheiben bersten und die Splitter her-
nmsausen und gleich darauf knallt es noch
einmal und dann spürt Schulz einen derben
L-chlag an seinem Knie und gleich darauf
einen stechenden Schmerz und dann wird er
bleich und kippt schön langsam vom Stuhl.

Das war der feierliche Weihnachtsgruß
der Kommune für den Sturm 11.

Auf der Fahrt ins Krankenhaus komml
Schulz wieder zu sich, er blutet zwar sehr
stark, aber das tut seiner unverwüstlichen
Fröhlichkeit keinen Eintrag.

Schon leicht im Wundfieber, redet er zu
den Kameraden : „Siehste, Mensch, 108
Neichstagsabgeordnete . . . det is ja noch nick
een Trittes Reich . . . aber 'n Anfang ' is
et . . . und det freut ein denn ja wieder
mal . . ."

Auf dem Operationstisch im Krankenhaus
wird er ungeduldig. ,.Nu mal los . . . Herr
Doktor . . . polken Se man die Jranate
raus . . . und wenn's geht, möchte ick zu jernc
wieder ins Sturmlokal retour . . . denn ufs
Weihnachten habe ick inir so jefreut . . . aber
nur im Sturmlokal . . . und . . ."

Er kommt nicht mehr weiter mit seinen
aufgekratzten Reden, denn der Arzt, der zu¬

nächst mal Mund und «afe ausgespertck HW
über diese Pflanze , stülpt ihm nun behut¬
sam die Aethermaske über das Gesicht.

„Nee — neee — nceee . . .". murmelt
Schulz verstimmt und dann versinkt er zwi¬
schen unzähligen farbigen, rauschenden u»t>
zuletzt donnernden Vorhängen ..

Der Reichstag fliegt auf.
Die Entscheidung liegt in der Luft und «»

ist die Luft vor einer großen Schlacht.
Die braunen Bataillone treten fester auf.

wenn sie marschieren und die Gesichter habe»
einen Zug grenzenloser Zuversicht.

In dieser Zeit rollt in einem Kino in
Berlin der Kriegsfilm : „Im Westen nichts
Neues". Der Deutschamerikaner Laemmk.
skrupelloser Filmfabrikani in Hollywood,
berühmt und berüchtigt durch seine verkitsch,
ten, jämmerlichen, ungekonnten Filme, hat
diesen Film verfertigen lasten. Die deutsche«
Soldaten werden dargestellt durch wasch-
lappigc, süßliche Schauspielerjungens und
die ganze Linie widerspricht allen Vorstel¬
lungen . die der deutsche Frontsoldat vor»
Leben, Leiden. Kämpfen und Sterben an
der Westfront jemals gehabt und mitge¬
bracht hat.

Schulz bekommt einen sehr anmutigen
Auftrag und der macht ihm ungeheuren
Spaß.

Schulz geht weiße Mäuse kaufen.
Anderthalb hundert dieser niedlichen, ver¬

gnügten und aufgeregten Tierchen handelt
er em und trägt sie in einer großen Papp-
schachtet, in die er Löcher geschnitten hat.
auf seine Sturmbude.

Dort empfängt den Rattenfänger der
ganze, versammelte Sturm mit einem Höl-
lenjubel.

„Lacht nicht!" fährt er sie an und zwinkert
ungeheuerlich mit seinen Augenbrauen , „det
hier sind keine jwöhnlichen Mäuse, det sind
augenblicklich Unfreiwillige vom Sturm 11.
die een janz kleenes Stückchen Jeschichte
mitmachen sollen."

Und dann macht er sich daran , die Tier¬
chen sorgfältig unter seine SA . zu verteilen.

„Obacht jeden", befiehlt er, „det den Tier¬
chen keen Schade nich jeschieht. . . . Elf . . ..
zwölf — wat , wozu Wülste denn jleich
zwanzig uff eemal haben ? . . . For deine
Schwester? . . . Mensch, die Frauens haben
doch alle Angst vor Mäuse . . . deine nicht?
. . . Is jut . . . hier haste . . ."

Die SA . marschiert nicht gegen Herr»
Remarque und nicht gegen Herrn Laemmle.
Sie läßt diese Attacke von weißen Mäuse«
besorgen.

Tausende von Menschen stehen auf dein
Nollendorfplatz und protestieren gegen das
Machwerk des Herrn Laemmle.

Und eine Weile, nachdem der Saal dunkel
geworden ist und das „Heldenepos" deZ
deutschen Frontsoldaten in der Austastung
der Herren Remarque und Laemmle seinen
Anfang genommen hat , geht Plötzlich ein
ungeheurer Spektakel los. Die ausgesetzten
Tierchen sind rasend vor Angst und Wut
und turnen auf den Zuschauerraum herum,
klettern an den Beinen hoch, kratzen und
beißen um sich und es ist ein sehr erfreu¬
liches und erheiterndes Durcheinander.
Keine Feuersbrunst hätte solchen großarti¬
gen Effekt erreichen können. Dröhnendes Ge¬
lächter der SA . übertönt das entsetzte Ge¬
schrei und donnernd bricht sich das dreifache
„Heil Hitler !" an den Wänden.

Diesmal ist die Vorstellung aus.
Zwei Tage später wird der Film ver¬

boten. Herr Severing beißt sich aus die
Lippen.

*

Dafür hängt er dem Doktor Goebbels ein
Hochverratsverfahren an den Hals . Der
Doktor zuckt gelassen seine Schultern und
zunächst einmal heiratet er.

Unter einem Gebirge von Blumen , unter
den gotischen, lebendigen Bögen von aufge¬
reckten Armen geht er im braunen Hemd
zum Standesamt.

Der Führer ist erschienen, um Trauzeuge
zu sein und es ist ein ganz großer Tag für
die SA.

Dafür zieht die Linkspresse sehr schiefe Ge¬
sichter. Wenn sie zurückblickt, so muß sie zu¬
geben, daß in diesem Jahr eigentlich alles
nicht recht geklappt hat.

Thüringen . Braunschweig, das Volksbe¬
gehren . . . das war nichts für die Links-
Presse.

Für die SA . hingegen hat alles Prachtvoll
geklappt. Denn als dieses Jahr zu Ende
ging, da standen in Deutschland 2000
Stürme unter den Fahnen , 100 Motor¬
stürme, 50 Musik- und 200 Spielmannszüge
und 120 braune Standarten!

Es hatte sich gelohnt.
Und es hatte geklappt, trotzdem die Links¬

presse sich ein bißchen ans den Hauptman»
Stennes gefreut hatte . Der aus der SA.
eine Söldnertruppe machen wollte und sich
selber zum hochbesoldcten General dieser
Truppe . Wie hatte die Presse sich gewunden
vor Freude und den eben noch sehr gehaß¬
ten Mann mit Schmeicheleien und Lobhude¬
leien überschüttet! Wie hübsch hatte sie sich
den Verlauf dieser Episode gedacht: Sturm
marschiert gegen Sturm . . . SA . gegen SS.
. . . und alles fällt damit auseinander . . . i»
Scherben . . . für immer.

Denn, sagte die Presse, eine Söldnertruppe
gehört dem. der am meisten bietet . . . ade
also Nationalsozialismus!

(Fortsetzung folgt.)
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